Bericht über den Aufenthalt an der Universität Zagreb

im WS 2007/SS 08
Der Aufenthalt in Zagreb hat mir sehr gut gefallen. So gut, dass ich von anfänglich geplanten einem Semester auf ein zweites verlängert habe.

Und ich würde jeder Zeit auch ein drittes und viertes Semester anhängen!
Ankunft in Zagreb
Ich bin bereits 2 Tage vor Beginn der Uni nach Zagreb gefahren, um mich erst mal einzuleben und alles kennen zu lernen, bevor es mit den Kursen losgeht. Ich bin, nach Vereinbarung mit dem zuständigen CEEPUS-Referenten des NCO Kroatien Davor Šovagović (der mir eine große Hilfe war) direkt ins Studentenheim „ Cvjetno naselje“ gefahren. Mein Zimmer war eigentlich ganz ok, obwohl mein erster Weg in den Supermarkt war und ich alle Putzmittel, die als hochgiftig und desinfizierend gekennzeichnet waren, kaufte.
Zur Unterkunft gibt es noch folgendes zu sagen: Es gibt eine kleine Küche und es lohnt sich, die wichtigsten Utensilien wie Kaffeetassen, etwas Besteck, eventuell Kochgeschirr und was man so braucht, wenn man nicht völlig von Restaurants oder Mensa abhängig sein möchte, mitzunehmen oder vor Ort zu kaufen.

Allerdings nicht zu viel mitnehmen, da die Küche winzig ist und nur aus 2 kleinen Kochplatten und einer Abwasch besteht.

Bürokratie

Meinen Schlüssel fürs Studentenheim konnte ich vor Ort beim Portier abholen.
Zu allererst suchte ich meinen Ceepus-Coordinator auf, Herrn Šovagović, der mir in aller Ruhe genau erklärte, wo ich was wie und wann zu tun habe. Das war sehr hilfreich und ich würde es auch jedem weiter empfehlen, denn es kann recht kompliziert werden, wenn man auf eigene Faust versucht all dies zu bewältigen. Nachdem ich meine „X-ica“ (Studentenkarte, für Mensa) und genaue Anweisungen von Herrn Šovagović bekommen habe, führte mich mein Weg zur Philosophischen Fakultät, wo ich mich für das Croaticum einschrieb. Nach dem Einschreiben am Croaticum habe ich eine Bestätigung der Universität bekommen, die ich erstens für die Straßenbahnkarte und zweitens für die Polizei bzgl. meiner Aufenthaltsgenehmigung brauchte. Weiters habe ich einen „Index“ bekommen, ein kleines Büchlein, in dem meine Kurse und Vorlesungen verzeichnet sind und der als Studentenausweis gilt.

Für Index, Straßenbahnausweis und Polizei braucht man Unmengen von Passbildern, die aber am Besten direkt in Zagreb gemacht werden sollten, denn die Normgössen für Passbilder sind den unseren in Österreich nicht gleich.

Mein Stipendium wurde auf eine Zagreber Bank jeden Monat zwischen 1 und 7 des Monats überwiesen, und ich konnte es mit meinem Reisepass jederzeit abholen.   

Meine Empfehlung zur Polizei: 
wenn man noch nicht so gut kroatisch spricht ist es von großem Vorteil, jemanden zum Übersetzen mit zu nehmen. Es ist auf jeden Fall ernst zu nehmen, wenn in den  Unterlagen angeführt ist, die notwendigen Dokumente in kroatischer Sprache zu bringen. Ich musste z.B. mein polizeiliches Leumundszeugnis, das ich nur auf Deutsch hatte, von einem staatlich geprüften Übersetzer hier in Zagreb übersetzt lassen. Deutsche oder englische Dokumente werden kaum akzeptiert.

Wahrscheinlich habe ich bei dem Kampf um mein Visum am meisten neue Vokabel gelernt!
Was ich gelernt habe
Croaticum:
Ich habe hinsichtlich der Sprache sehr viel gelernt in den vergangenen 8 Monaten.

Ich habe das „Croaticum“ (ein Intensivsprachkurs mit 15 Semesterwochenstunden) 5 Mal die Woche je 2,5 Stunden besucht, wovon ich wirklich sehr profitiert habe. Dieser intensive Sprachkurs war für mich als Ceepus-Studentin kostenlos.

Zu Beginn habe ich einen Einstufungstest geschrieben, der mich genau in die Gruppe brachte, der mein Level entsprach.

Es war viel Grammatik im Unterrichtsstoff vorgesehen, was zwar etwas langweilig scheint, aber mich ziemlich sattelfest in der manchmal etwas tückischen kroatischen Grammatik machte. Neben Grammatik haben wir auch viele Dialoge, alltägliche Konversation und Diskussionen geführt, die ab und zu recht hitzig ausfielen. War doch in meinem Kurs mehr als die Hälfte der Studenten aus Südamerika, so war es niemals fad, sondern sehr lebendig und unterhaltsam im Kurs.
Wir hatten eine sehr nette Professorin, die mit ihrem Sinn für Humor und ihrer Liebe zur kroatischen Literatur unsere Unterrichtsstunden angenehm und abwechslungsreich gestaltete.
Natürlich lernt man außerhalb des Kurses mindestens ebensoviel, muss man ja in den an jeder Straßenecke zu findenden Bäckereien seinen „Burek“ auf Kroatisch bestellen! Die Offenheit der kroatischen Mentalität trägt auch dazu bei schnell, in den Sprachgebrauch zu kommen, denn egal ob ich beim Friseur, an der Straßenbahnhaltestelle, am „Dolac“ oder beim Spaziergang an der Sava war, wurde ich etwas gefragt, musste erzählen, woher ich komme oder durfte mir lange Lebensgeschichten alteingesessener Zagreber anhören!! Da kommt man der Alltagsprache nicht aus.

Es ist auch von Vorteil im Studentenheim zu wohnen, denn so schnell wie hier macht man sonst nirgendwo neue Bekanntschaften. Und da neben den zahlreichen internationalen Studenten doch in jedem Stockwerk zumindest ein paar Muttersprachler wohnen, ist man beim Aufgabe Schreiben auch nicht ganz verloren, sondern hat immer jemanden in der Nähe, der sich dann doch noch mit der kroatischen Satzstellung auskennt!

Ich habe nicht nur sprachlich viel mitgenommen, sondern auch viele Erfahrungen gemacht, die meine Sicht der kroatischen Mentalität und Kultur sehr beeinflussen. 
Ich kann jetzt auch verstehen, warum meine kroatischen Freunde in Graz öfter etwas zu spät kommen und dann 2 Stunden bei einer Tasse Kaffee sitzen – in Kroatien gibt es mehr Zeit! 

Die Leute haben Zeit, sich mit jedem Freund zum Kaffee zu treffen und pflegen so ihre sozialen Beziehungen. Es ist auch bis zu 15 min normal später zu kommen, sogar zur Prüfung!

Ich habe die Zeit, die ich  hier verbrachte auch genützt, mir die nähere bzw. auch weiter entfernte Umgebung anzuschauen. Das sich auf jeden Fall ausgezahlt hat und ich empfehle allen Studierenden, dies ebenfalls zu tun.
Meine Empfehlungs-Check-Liste
Ich habe im Laufe meines Aufenthalts eine Liste zusammengestellt mit den Dingen, die ich hier gut brauchen konnte.

· Stromverteiler (es gibt nur 1-2 Steckdosen pro Person im Studentenheim)

· Wasserkocher (im Winter brauchte ich Unmengen an Tee und Kaffee)

· Tassen, Gläser, eventuell Teller

· Etwas Besteck, Geschirrtücher... es ist nämlich eine kleine Küche im Zimmer.

· Zusätzliche Handtücher
· Hausschuhe

